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Zur inneren Lage.
Jur Regierungsbildung.

l Berlin , 4. Okt. Zur Frage der Regierungsbildung im
Reich wird in der „Zeit" mitgeteilt , Stresemann sei in
Anbetracht der kritischen Zeit bemüht, die Bildung der
neuen Regierung so schnell als möglich durchzuführen. Zu
diesem Zweck habe er im Laufe des heutigen Vormittags
eine Anzahl von führenden Männern der Wirtschaft und

^Politik empfangen. Eine feste Grundlage für die Zusam¬
menarbeit der Regierung habe sich noch nicht ergeben.

! Die „Germania " will wissen, daß das Zentrum mit
! aller Entschiedenheit eine Beendigung der Krise so rasch
! 'wie möglich verlange , nicht zuletzt mit Rücksicht auf die
! -Dinge im Westen, die keinen weiteren regierungslosen

(Zustand vertragen . Unsere Partei , heißt es in der „Ger¬
mania " weiter , wird keinerlei Regierung unterstützen, die
ein Abenteuer darstellt oder unternimmt . Sie ist nach wie
vor der Auffassung, daß die beste Regierung die ist, die
«einen breiten parlamentarischen Rückhalt hat , und sie
wird ihre Bemühungen nach dieser Seite hin richten.

Wie das „Berliner Tageblatt " erfährt , ist die Demo¬
kratische Partei in längeren Verhandlungen , an denen
auch Gehler und Oeser teilnahmen , zu dem Entschluß ge-
kommen, dem Reichspräsidenten die Rekonstruktion des
R̂eichskabinetts auf der Grundlage der großen Koalition
vorzuschlagen. Mit diesem Auftrag hätten sich die Abge¬
ordneten Petersen , Koch und Haas zu Ebert begeben.

Berlin , 4. Okt. Wie aus parlamentarischen Kreisen ver¬
lautet , läßt sich die Stellungnahme des Zentrums in sei-

! ner heutigen Fraktionssitzung dahin kennzeichnen, Laß diese
Partei ebenso wie die demokratische nur die Bildung der
Regierung auf irgend einer parlamentarischen Grundlage
für angebracht hält , auch unter Mitwirkung der Sozial¬
demokraten, wenn diese zu einem Nachgeben bereit sind.
Für die Stellungnahme der Sozialdemokraten werde der
'Bezirksparteitag in Berlin entscheidend sein, der am näch¬
sten Sonntag fortgesetzt werden soll. Einen formellen Be¬
schluß habe die Zentrumspartei nicht gefaßt; aber sie werde
durch ihren Vorsitzenden mit dem Reichspräsidenten und
dem Reichskanzler Fühlung in der bezeichneten Richtung
nehmen.

Berlin , 4. Okt. Der Reichspräsident hat das am Diens¬
tag eingereichte Demissionsgesuch des Reichswirtschafts.
Ministers v. Raumer gestern vormittag angenommen.

Berlin , 5. Okt. Wie einige Blätter wissen wollen, wa¬
ren die Verhandlungen über die Neubildung des Reichs-
kabinettes gestern in den späten Nachtstunden im wesent¬
lichen abgeschlossen. Der Reichskanzler werde heute vor¬
mittag in der Lage sein, die Zusammensetzung des neuen
Kabinettes mitzutoilsn.

Wie der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt , hat die
,deutschnationale Reichstagsfraktion der Reichstagsfraktion
der Deutschen Volkspartei gestern abend mitgeteilt , daß sie
einem Kabinett Stresemann das Vertrauen versagen
werde, weil es sür eine Ausscheidungder Sozialdemokratie
auch aus der Negierung Preußens keine Gewähr bieten
könne.
Aufruf der Gewerkschaften

und des Beamtenbundes.
Berlin , 5. Okt. Der „Vorwärts " veröffentlicht einen

Aufruf des Allgemeinen deutschen Eewerkschaftsbundes, des
Afabundes und des Allgemeinen deutschen Beamtenbun-
des an die Arbeitnehmer , in dem diese aufgefordert wer¬
den, gegen alle innerpolitischen Gegner der Republik, Se¬
paratisten , Monarchisten und Rechtsradikale, auf dem Po¬
sten zu sein. Alle seien daran interessiert, die Autorität
des Reiches zu unterdrücken. Jetzt hielten sie den Zeit¬
punkt für gekommen, sogar auch die Sozialpolitik jeder
Einflußnahme des Parlamentes und der Gewerkschaften
zu entziehen und vor allem auch die Arbeitszeit ohne Mit¬
bestimmung der Arbeitnehmer beträchtlich zu verlängern.
Die Gewerkschaften seien entschlossen, den Kampf auch mit
den äußersten Mitteln zu führen , über deren Anwendung
jedoch nur die Zentralleitung der Gewerkschaften entschei-
den dürfe.

*
Die bayerische Bolkspartei zur politischen Lage.

München, 4. Okt. In einer Sitzung am 2. Oktober hat die
2and âgssraktion der Bayrischen Volkspartei zur politischen

Lage Stellung genommen. Es wurde u. a . gefordert, dag die
Sklavenketten des Schrndvertrags von Versailles zerrissen wer¬
den müssen und daß sie durch keinerlei Unterschrift neu geschmie¬
det werden dürfen . Die Bayrische Volkspartei ist weiterhin von
dem Willen erfüllt , mitzuhelfen , die gewaltigen außen- und
innenpolitischen Schwierigkeiten zu überwinden . Dies könne aber
nur geschehen, wenn der außenpolitische Druck, der auf uns laste,
beseitigt sei. Als unerläßliche Voraussetzung zur Beseitigung
dieser Schwierigkeiten erachtet die Partei die unerschütterliche,
lückenlos geschloffene Einigkeit des ganzen deutschen Volkes im
nationalen Gedanken und in der zähesten Entschlossenheit, al¬
les an die Rettung des gemeinsamen deutschen Vaterlandes zu
setzen. Weiter wird ein einiges und starkes Reich gefordert,
dessen Stärke in der vollentwickelten Kraft seiner Glieder und in
de? freien Pflege des geschichtlich gewordenen geistigen Heimat-
gytes liegt . Ferner wird verlangt eine schnelle gesetzmäßige Wie¬
derherstellung und ein wirksamer Ausbau des durch die Wei¬
marer Verfassung eingeengten staatlichen Eigenlebens der Glied¬
staaten . Mit aller Schärfe wird Stellung gegen jeden Zentra¬
lismus , möge er sozialistischen oder nationalsozialistischen Ur¬
sprunges sein, genommen. Der Kampf wird auch gegen jene
ausgenommen, die den Bestand von Volk und Vaterland durch
Radikalisierung und Verwirrung der Geister gefährden und
das öffentliche Leben vergiften . Entschieden müßten jene politi¬
schen Methoden abgelehnt werden, die in Verkennung staatlicher
Notwendigkeiten und politischer Möglichkeiten den Kampf gegen
eine national gerichtete Staatsregierung mit vergifteten Waf¬
fen führen und der Regierung und der Volksvertretung den
Willen einer Minderheit aufzwingen wollen. Schließlich wendet
sich die Fraktion gegen jeden Versuch, das aus dem bayrischen
Volk heroorgegangene und in ihm festgewurzelte bayerische Kö¬
nigshaus in den parteipolitischen Streit hineinzuzichen. Sie for¬
dert alle Freunde und Gesinnungsgenossen auf, sich einmütig hin¬
ter die Regierung v. Knilling und den von ihr aufgestellten
Generalstaatskommiffar Dr . v. Kahr zu stellen.

Gegen die geplanten Stenergesetze.
München, 4. Okt. Ebenso wie der Ministerpräsident Dr . v.

Knilling in einem Telegramm an den Reichskanzler fordern
auch die Landesbauernkammern und der Handwcrkskammertag
in einem Telegramm an den Reichskanzler und an den Reichs¬
finanzminister die unverzügliche Sistierung der geplanten
Steuergesetze. Die „Münchner Neuesten Nachrichten" nehmen an,
daß Dr . von Kahr zur Beruhigung umgehend entsprechend«
Maßnahmen treffen wird.
Die christlichen Gewerkschaften

zur Verordnung Kahr 's.
München, 5. Okt. In einer stark besuchten Funktionär¬

oersammlung der christlichen Gewerkschaften in Augsburg
nahm der dem linken Flügel der Bayerischen Volkspartei
angehörende Landtagsabgeordnete Funke Stellung zu der
Verordnung Kahrs betreffend die Verhütung von Streiks
und Aussperrungen . Der Redner erklärte dabei, daß die
Verordnung nicht oder wenigstens nicht in diesem Umfange
nötig gewesen sei. Der Schutz lebenswichtiger Betriebe sei
völlig ausreichend gewesen. Die christliche Arbeiterschaft
habe sich immer gegen wilde Streiks gewehrt , sie wolle
aber keine Aushöhlung des Koalitionsrechtes . — Die Aus¬
führungen des Redners fanden lebhafte Zustimmung.

Der völkische Beobachter verboten.
München, 4. Okt. Der „Völkische Beobachter" ist heute,

Donnerstag , vom Generalstaatskommissar bis zum 14. Ok¬
tober einschließlich verboten worden, weil er, und zwar
trotz ausdrücklicher Verwarnung , einen in der Wirkung an
Landesverrat grenzenden Ausruf mit der Ueberschrift „Ar¬
tilleristen , macht euch bereit !" veröffentlicht hat . Dieser
Aufruf bedeutet eine schwere außenpolitische Gefährdung
des Deutschen Reichs.

*
Eintritt der Kommunisten

in die sächsische Negierung.
Berlin , 5. Okt. Wie der „Vorwärts " aus Dresden mel¬

det, sind die Vorarbeiten für den Eintritt der Kommuni-
sten in die sächsische Regierung in der gestrigen Sitzung
der sozialdemokratischen Landtagsfraktion soweit erledigt
worden, daß die entscheidende Besprechung des Landes¬
arbeitsausschusses und der Landtagsfraktion , in der vor¬
aussichtlich über die Erweiterung der Regierung abge¬
stimmt werden wird , heute stattsinden könne. Bei einer

munisten werde der Landtag , der erst am 9. Oktober zu¬
sammentreten soll, früher einberufen werden.

. *

Die Kiistriner Unruhen.
Berlin , 4. Okt. Wie wir von zuständiger Seite hören,

wurde zum Vorsitzenden des außerordentlichen Gerichts in
Kottbus , dem die Aburteilung der mit den Kiistriner Un¬
ruhen im Zusammenhang stehenden Straftaten übertragen
ist, Landgerichtsdirektor Lampe in Kottbus , und zum Lei¬
ter der Anklagebehörde bei diesem Gericht Landgerichts¬
direktor Heucke in Berlin berufen . Das Gericht nimmt
seine Tätigkeit alsbald auf.

Ausweisung von Ausländern.
Berlin , 4. Okt. Wie der amtliche Preußische Presse¬

dienst mitteilt , wird in einer Verfügung des Ministers
des Innern ausgeführt , daß die Ortspolizeibehörden in
Zukunft vor Anordnung einer Ausweisung von Auslän¬
dern in allen Fällen die Zustimmung des zuständigen Re¬
gierungspräsidenten einzuholen haben.

Die Dertenernng der Lebenshaltung.
Berlin , 4. Okt. Für den Durchschnitt des Monats Sep¬

tember berechnet sich die Reichsindexziffer für die Lebens-
haltungskosten (Ernährung , Wohnung , Heizung, Beleuch¬
tung und Bekleidung) aus das ^ Millionenfache gegen¬
über dem 586 000fachen im Durchschnitt des Monats
August. Die Steigerung beträgt 2463 Prozent . Dem Mo¬
natsindex liegen Erhebungen in 71 Gemeinden an vier
Stichtagen des September zugrunde. Außerdem haben noch
die Indexziffern vom 27. August und 1. Oktober zur Er¬
mittelung der Teuerung an den beiden ersten und den sechs
letzten Septembertagen eine entsprechende Berücksichtigung
gefunden. Die Lebenshaltungskosten ohne Bekleidung sind
im Durchschnitt des Monats September auf das 13,2-
Millionenfache und die Vekleidungskosten auf das 26,5-
Millionenfache der Vorkriegszeit gestiegen.

Aus dem besetzten Gebiet.
Die Zahl der Tote « und Verwundeten

in Düffeldorf.
Düsseldorf, 4. Okt. Die Liste der Toten und Verwundeten,

die nach dem Zusammenstoß am Sonntag in die Krankenhäuser
eingeliefert wurden , weist insgesamt 78 Personen auf , davon 4
Tote , 9 Schwerverletzte, 17 mittel Schwerverletzte und 48 Leicht¬
verletzte.

Zur französischen Zuftizkomödie.
Berlin , 4. Okt. Unter Bezugnahme auf die vom fran¬

zösischen Kriegsgericht eingeleitete Voruntersuchung gegen
fünf leitende deutsche Polizeibeamte in Düffeldorf im Zu¬
sammenhang mit den Zwischenfällen am vergangenen
Sonntag wird in der „Post" ausgeführt , die Besatzungs¬
behörde hätte zugelaffen, daß die rheinischen Separatisten
bewaffnete Abteilungen ausstellten, die teilweise aus den
übelsten Elementen sich zusammensetzten. Es hätte also
nah gelegen, gegen diese Haufen bewaffneter Leute ein
Verfahren zu eröffnen, bei dem sich dann ohne weiteres
ergeben hätte , wer die Verantwortung sür diese Bewaff¬
nung und für die blutigen Zwischenfälle trägt . Statt des¬
sen habe die französische Militärbehörde die Schutzpolizei
entwaffnet und außerdem solle noch eine ungeheuerliche
Justizkomödie aufgeführt werden, die eine indirekte Un¬
terstützung des Separatismus darstelle. Die amtliche fran¬
zösische Politik bestreite, daß sie die Loslösungspläne för¬
dere. Entweder sei das eine Unwahrheit , oder die Mii .-
tärs im besetzten Gebiet machten Politik auf eigene Faust.
Man müsse fordern , daß diesem Zustand, der jede Entspan¬
nung unmöglich mache, endlich ein Ziel gesetzt werde.

Düsseldorf, 6. Okt. Die zur Aufklärung des Cacho --
Haltes bei den Vorgängen am Sonntag von den Franzosen
eingeleitete Untersuchung richtet sich außer gegen die be>
reits gestern gemeldeten Personen noch gegen den Regie,
rungspräsidenten Dr . Erlltzner in Barmen und seinen
Stellvertreter , OLerbaurat Raddartz in Diiffeidorf '9 ' ^
der Verteidigung ist Dr . van Honten, Recht oana>!.: öe-u«
Kaffationsgerichtshos in Haag, beauftragt.

Uebereinstimmung zwischen Sozialdemokraten und Kom¬

Die französische Angst.
Düffeldorf, 4. Okt. Die Besatzungsbehörden haben die

AuWhrunL - des Lilms Wilbelm . Teil " verböte».



Zur auswärtigen Lage.
Der französische Botschafter bei Curzon.

Paris , Okt. Me Havas aus London berichtet, hat gestern
d .-r sronzösische Botschafter Lord Curzon einen Besuch abgcstat-
: : c Unterredung sei die erste seit der Verhandlung Bald-
: nUt Poincare und sei unter den augenblicklichen Umstän¬
den von ganz besonderer Bedeutung . Sie habe über eine Stunde
gedauert . Keine Andeutung über den Gegenstand der Unter¬
redung sei offiziell gegeben worden ; aber man habe Grund an-
zunehmen, dag die Aussprache sich auf das vertrauliche Expose
über die auswärtige Lage und die französisch-englische Politik
le -ozen habe, das Curzon am Freitag vor der Reichskonferenz
abgeben werde.

Rufstsch'fitiriischer Zwischenfall.
Helsingfors, 5. Ott . Wegen der Ermordung des stellvertreten¬

den Vorsitzenden der russischen Erenzkommission, Lawrow , und
der tldU ' en Verletzung eines Mitglieds der Kommission durch
osikarolischeFlüchtlinge am 24. September hat der hiesige Ver¬
treter der Sowjetregierung der finnischen Regierung eine For¬
derung gestellt und verlangt , eine Schadensersatzgarantie über
50 000 Goldrubel zu stellen und ein besonderes Komitee zur Er¬
mittlung der Täter einzusetzen. Im Falle der Nichterfüllung die¬
ser Forderungen werde Rußland entscheidende Maßnahmen er¬
greifen. Hierauf hat der finnische Minister des Aeußern geant¬
wortet , daß Finnland , da der Mord auf russischem Gebiet und
von russischen Untertanen verübt worden sei, weder völkerrecht¬
lich noch vertragsgemäß dafür verantwortlich gemacht werden
könne.

Intensiver Dotfchafterwechfel.
Newyork, 5. Ott . Die „Newyork Times " meldet aus Wa¬

shington, der amerikanische Botschafter in London, Harvey,
werde nach Amerika im November zurückkehren und anfangs Ja¬
nuar werde er seine Entlastung nehmen. Ferner wird gemeldet,
daß der Botschafter in Rom, Child , beabsichtige, aus persönlichen
Gründen ebenfalls seine Entlastung zu nehmen.

Vermischtes.
Nebertriebene Forderungen.

London, 5 Ott. Die Bergwerksbesitzer haben die Forderung
des Bergarbeiterverbands betreffend Revision des nationalen
Lohnübereinkommens , das nach dem Streik von 1924 abgeschlos¬
sen wurde , gestern besprochen. Die Bergleute verlangen : 1. Aen-
derung des Verfahrens der Eewinnfestsetzung, 2. Erhöhung der
Mindestlöhne , 3. genauere Angaben bei der Veröffentlichung der
Betriebsunkosten . — Die Bergwerksbesitzer haben die Forderun¬
gen der Arbeiter abgelehnt.

Ei« neuer Erdstoß in Tokio.
Tokio, 5. Okt. Gestern ist wieder ein heftiger Erdstoß verspürt

worden . Die Einwohner flüchteten aus den Häusern . Das elek¬
trische Licht versagte. Auch in Osaka wurde ein leichter Erdstoß
beobachtet.

Der abgelieferle Goldschatz.
Freiburger Zeitungen berichten, daß kürzlich ein r > a .

ner in einem Freiburger Bankhaus 800 Zehnmarkstückein Gold
ablieferte , wofür er sich wertbeständige Papiere in Höhe von

zz; Steffani Drehs « .
Roman von  Alexandra  v . Bosse.

Treben bat und flehte ; aufgeregt sprach er auf sie ein, nahm
einen gekränkten Ton an , aber alles blieb vergebens . Stefsani
trat vor den Aufzug und verabschiedete sich rasch von ihm:
„Nimm mir 's nicht übel, Ottokarl , aber ich kann und ich will
nicht!"

„Natürlich nur , weil diese Blinsky kam mit ihrem vielsagen¬
den Lächeln," sagte er verdrossen.

Sie errötete , überrascht durch seine Bemerkung. Schnell er¬
widerte sie: , D̂as bestimmte mich nicht. Aber mit dir irgendwo,
wie harmlos es an sich wäre , zusammen zu sein, könnte doch
mißdeutet werden."

Sie stieg rasch in den Aufzug. Die Glastüre schloß sich hin¬
ter ihr.

„Also nicht!" dachte Treben , als er ihr ärgerlich nachsah.
Er beschloß, in ein Theater zu gehen, wo eine junge spanische
Tänzerin auftrat.

Im Aufzug wurde Steffani von dem alten Herrn v. Braun,
der größten männlichen Klatschbase Dresdens , freudig begrüßt.
Er hatte ihr Gespräch mit Treben beobachtet und ihre verab¬
schiedenden Worte gehört und reimte sich daraus «in ganzes
Romankapitel zusammen.

„Auch einmal in Dresden, Gräfin! Wollen Sie von Dres¬
den aus am Sonntag die Rennen besuchen? Hoffentlich wird
das Wetter ein freundliches Gesicht dazu machen."

Zum drittenmal erklärte Steffani , daß sie in Dresden un¬
liebsam zurückgehalten worden sei, und sagte, daß sie die Rennen
von Wagnitz aus mit ihren Eltern besuchen werde. Dann hielt
der Aufzug in dem Stockwerk, wo ihr Zimmer lag ; sie mußte
aussteigen . Mit hämisch-süßem Lächeln verabschiedete der alte
Braun sich von ihr : „Auf Wiedersehen auf dem Rennplatz , liebste
Gräfin . Wir werden unsere besten Herrenreiter im Sattel sehen.
Wie ich hörte , wird ja auch Ihr Vetter , Herr von der Treben,
reiten , nicht wahr ?"

„Möglich ; ich bin nicht unterrichtet, " erwiderte sie gleich¬
mütig.

„Ist die Katz' nicht im Gehäuse, tanzen die Mäuse ! dachte
schmunzelnd der würdige alte Herr und freute sich schon darauf,
im Klub seine Begegnung mit der schönen Frau und Treben ins
rechte Licht zu setzen.

200 Milliarden Mark und Papiermark für 100 Milliarden aus¬
zahlen ließ.

So wird's gemacht.
(SCB .) Vom Bodensee, 4. Ott . Ein Herr M . aus Ulm

kaufte in einer Konstanzer Mehlhandlung Mehl im Betrage
von zirka SO Milliarden ^t , die ihm einige Banken vorstreckten.
Las in Frage kommende Mehl wurde von der Mehlhandlung
tags zuvor den Bäckern zum Kauf angeboten . Da ihnen der
Preis zu hoch war , griffen sie nicht zu. Herr M . bot nun das¬
selbe Mchl von Ulm aus den Bäckern als Auslandsmehl zu un¬
gefähr dme doppelten Preis an , und nun griffen die Bäcker so¬
fort zu und kauften es. Mit diesem sonderbaren Mehlhandel
wird sich demnächst die Staatsanwaltschaft beschäftigen.

Kurse.
Von Hans Adebar - München.

In dem dichtgedrängten Wagenabteil satz ein Herr , der
eine Zeitung hatte — eine allerneueste Nummer sogar.

Man sah, wie er flüchtig die politischen und lokalen
Nachrichten überflog und einen kurzen Blick auf die Mit¬
teilungen unter dem Strich warf . Dann aber widmete er
sich eingehend dem Studium der Kurse.

Alle Hälse wurden länger . Alle Mienen zeigten Span¬
nung . Die angeregtesten Gespräche stockten.

Man wartete.
Man wartete immer aufgeregter.
Endlich schien der Herr mit seiner Lektüre beendigt zu

sein.
Drei zugleich baten ihn : „Darf ich einen Augenblick . ?"
Der Sieger in diesem Wettrennen tat , während ihn die

anderen neidisch beobachteten, eine halbe Minute , als
nehme er an dem Geschick der Völker teil.

Dann stak auch er in den Kursen.
Man suchte aus seinen Mienen für sich selbst Kapital

zu schlagen. Bald schien es, als sei er enttäuscht. Bald
wieder glaubte man Befriedigung in seinen Zügen zu lesen
und jeder und jede ließ darnach die eigenen Papiere steigen
oder fallen.

So ging die Zeitung herum.
lleberall das nämliche Schauspiel.
Die Letzten, die erst zum Zuge kamen, als man sich schon

dem Endziel näherte , gebrauchten keinen politischen Vor¬
wand mehr, sondern stürzten sich sofort beutegierig auf den
Kursbericht.

Eine wunderschöne Dame, der alle Ideale auf der hohen
schönen Stirne standen, machte sich sogar sehr eifrig Notizen.

„Hm!" sagte ein Ähriftsteller , der auch im Wagen satz,
zu seinem Nachbarn. „Warum schreiben wir noch Erzäh¬
lungen , Novellen, Stimmungsbilder ? — Wir sollten heute
nur noch Kursberichte schreiben."

Aus Stadt und Land.
Calm, den5. Oktober 1923.

Das große Fragezeichen?
Der heitere Philosoph im „Meersburger Eemeindeblatt"

schreibt: Es ist wie vor einem Gewitter, wo die Kleinen ängst¬
lich nach den Wolken schauen, wo sich die Alten bekreuzigen und

Am folgenden Morgen kam Steffani zu früh an die Bahn
und mutzte in ihrem Wagenabteil längere Zeit auf die Abfahrt
des Zuges warten . Da erspähten sie Frau v. Wyborg und ihre
Tochter Hulda , di« nach Pirna fahren wollten . Sie kamen her¬
an und erkundigten sich langatmig nach Steffanis und ihrer
Kinder Befinden . Steffani forderte sie auf , bei ihr Platz zu
nehmen, aber Hulda erwiderte mit eigener Betonung : „Danke!
Wenn mein Mann nicht dabei ist, fahren Mama und ich immer
zweiter Klasse Damenkuppee!"

Deutlich hörte man aus diesen Worten , daß sie es richtig
gefunden hätte , wenn Steffani ebenfalls zweiter in der Abtei¬
lung für Damen gefahren wäre . Als sie sich verabschiedeten,
um ihren Platz im Zug aufzusuchen, wollte der Schaffner eben
die Türen schließen; da kam Treben atemlos herbei und stieg
bei Steffani ein.

„Beinahe wäre es mir ergangen wie dir gestern!" sagte er
und küßte ihr die Hand.

„Du sagtest gestern nichts davon , daß du heute nach Mellin
müßtest," bemerkte Steffani , der heute das Zusammentreffen
mit dem Vetter nicht angenehm war ; sie vermutete , daß er, um
mit ihr zu fahren , heute die Eisenbahn benützte und nicht seinen
Wagen.

„Fa — ich wollte eigentlich erst nachmittags hinaus, " er¬
widerte er lachend, „aber weil du heute morgen fuhrst . . . du
nimmst es mir doch nicht übel, daß ich . . ."

Er brach ab, denn die Türe wurde hastig geöffnet, und
Blinsky kam herein.

„Guten Morgen , Gräfin !" begrüßte er Steffani und schüttelte
dann auch Treben die Hand.

„Heute wandert ja ganz Dresden aus !" sagte Steffani.
„Frau v. Wyborg und Hulda Lemke sind auch am Zug."

„Um Himmels willen !" rief Blinsky mit gut gespieltem
Entsetzen. „Wir werden doch nicht das Vergnügen haben . . ."
Dann zog er die rostroten Brauen hoch, faltete die Hände und
begann klagend: „Gott erbarme sich unser, wenn diese liebens¬
würdigen Damen entdecken, daß ich in ein und demselben Ab¬
teil mit Ihnen , verehrteste Gräfin , zusammen sitze!"

„Mein Vetter ist ja dabei," erwiderte sie, auf seinen Scherz
eingehend.

Blinsky wendete sich nun zu Treben , der seine schlechte
Laune nicht zu verbergen suchte.

„Sie werden doch Ihren Wagen in Rödenau an der Bahn
haben, Treben ?" sagte Blinsky . >-

der Hausvater die Läden zuzieht. „Was nun ?" steht über de,
Zeitung geschrieben. „Und jetzt?" fragt morgen die sorgend«
Mutter . „Was weiter ?" denkt der Mann von Verantwortung,
weil es so nicht weiter gehen kann, wenns auch schon tausendmal
gesagt wurde. Die Zigeuner beginnen allmählich die Zeitungen
zu ersetzen und die Menschen werden wieder so dumm, wie vor
500 Jahren , als noch niemand lesen und schreiben konnte. OS
wir demnächst österreichisch oder bayrisch werden, ob die Kinder
bald französisch lernen sollen oder polakisch, wird eifrigst be-
sprachen, der größte politische Mist wird geglaubt , wie bei der
Mobilmachung vor 10 Jahren . Aber natürlich der Regierung
kann selbst niemand raten , trotzdem in der Hauptstadt und sonst¬
wo bald mehr Regierungsräte sitzen, als Stühle da sind. Des¬
halb fragt allmählich niemand mehr nach dem Staat , höchstens
noch nach einer freien Stelle . Wären im Keller Kartoffeln und
Schmalz, so dächte kein Mensch an Umsturz und Bolschewismus.
Da sich das aber nicht wenige so vorstellen, daß dann jeder auf
Kosten eines anderen essen, trinken und wohnen kann, so ist die
Aussicht fast angenehm und lieblich. Der weise Gesetzgeber hat
ja mit der Wohnungsmiete den Anfang gemacht und die Mehr¬
heit des Volkes hat sich mit dieser fröhlichen Einrichtung ganz
nett abgefunden . Der Staat wird schon helfen, wird es auf alle
Fälle heißen, der Staat hat ja immer Geld, und das könnte
man wahrhaftig glauben . Wenn nur die nicht in allernächster
Zeit recht behalten , die der staatlichen Zahlungsfähigkeit ein
ebenso sicheres Ende Voraussagen, als der deutschen Wehrmacht.
Es gibt dann einmal keine Gehälter und Löhne, keine Renten
und Unterstützungen mehr : nämlich, wenn ein Oekonomiegebäude
abbrennt , pflegt die Krippe nicht stehen zu bleiben . Die Fahnen¬
stange steht hinter dem Fenster ! zuerst kommt wohl d i e Landes¬
farbe heraus , die keine Steuern verlangt . Lieber Patriot , es
gibt auf der ganzen Erdkugel kein Land ohne Steuern , nicht
einmal bei den wilden Volksstämmen in der Südsee, wozu wir"
ja vor November nicht zählen werden. Dort bringen die Leute
ihrem Häuptling Hühner , Muscheln und Palmenschnaps , und
auch dort kann nicht jeder Häuptling sein. Wer heute von der
guten alten Zeit spricht und sich wehmütig ins Sacktuch schneuzt,
hat ganz vergessen, daß damals im hochfiirstlichen Schloß Fässer
und Scheuer für den Zehnten standen. Mag nun jeder auf den
großen Rumpel warten , bis er wunder was für gute Sachen
erwischt, er wird bald seine Rechnung ins Kamin schreiben, w»
früher die Speckseiten hingen . Dann gibt es aber einen schwar¬
zen Punkt , kein Fragezeichen mehr.

*

Fahrplaniinderung.
Am 1. Oktober ds. Is . sind Fahrplanänderungen eingetreten,

auf die besonders hinzuweisen ist: 1. Der Personenzug 4. Kl.
Pforzheim ab 1.26 Nm., Calw an 2.32 Nm. wird nur Samstags
ausgeführt und lauft bis Eutingen durch, Calw ab 2.35 Nm.,
Eutingen an 4.01 Nm. 2. Bei dem Personenzug Pforzheim ab
2.25 Nm. ist Samstags die Beförderung von Reisenden mit
Zeitkarten und Arbeiterrückfahrkarten von Pforzheim Ort nach
den Stationen bis Calw ausgeschlossen. 3. Als neuer Zug ver¬
kehrt Samstags über die Dauer der Verkehrsunterbrechung in
Offenburg ein Personenzug mit 2., 3. und 4. Kl. von Pforzheim
(ab 2.13 Nm.) bis Calw (an 3.10 Nm.) . 4. Der Zug Pforzheim
ab 10.43 Vm., Calw an 11.34 Vm. verkehrt bis auf weiteres.

„Er ist bestellt."
„Das trifft sich ja wundervoll ! Sie würden mir einen Ge¬

fallen erweisen, wenn Sie den kleinen Umweg über Bernburg
machen wollten, um mich dahin zu bringen.

„Bedauere , leider unmöglich! Habe heute große Eile !" er¬
widerte Treben unliebenswürdig.

„Nun , so fahren Sie mit mir nach Dohneck und benützen
dann meinen Wagen weiter nach Bernburg, " schlug Steffani
freundlich vor.

„Tausend Dank, Gräfin , aber ich kann unmöglich . . ."
„Es ist doch am einfachsten so!" unterbrach sie ihn. „Die

Pferde brauchen Bewegung ; sie stehen ohnedies zu viel , seit mein
Mann fort ist."

„Dann nehme ich mit Dank an , Gräfin , es wäre kränkend,
so viel Liebenswürdigkeit abzulehnen," sagte Blinsky ; seine klei¬
nen schwarzen Augen blickten Steffani zärtlich an . Trebens
heimlicher, schlecht genug verhehlter Aerger freute ihn ; es machte
ihm Spaß , ihn noch zu schüren. Er schätzte Treben gering, weil
er nicht verstand, sich zu beherrschen. Blinsky betete die schöne
Frau an , seit er sie auf dem Fastnachtsball zum ersten Male
wiedergesehen: aber er war ein zu sicherer Menschenkenner, um
anzunehmen, daß Steffani für ihn oder für ihren Vetter Treben
jemals mehr übrig haben würde , als ein Lächeln und höchstens
einen freundschaftlichen Händedruck. Er war auch überzeugt, daß
Steffani ihren Mann liebte , denn er hatte beobachtet, wie ihre
ausdrucksvollen Augen aufleuchteten, wenn sie von ihm sprach:
das war untrüglich . Dann , als er einmal während eines Be¬
suches in Dohneck kurze Zeit allein in Steffanis Salon ge¬
wesen, hatte er auf ihrem Schreibtisch, außer den Bildern der
Kinder , drei Aufnahmen Rüdigers gesehen, davon eine, die
augenscheinlich aus einer Liebhaberphotographie ausgeschnitten
war . Damals sagte er sich, daß eine Frau , die ihren Mann
nicht liebte , sich kaum ein Bild von ihm ausschneiden würde,
um es eingerahmt auf ihren Schreibtisch zu stellen. Der Ge¬
danke, daß Steffani ihren Mann liebte, freute ihn ; das paßte zu
ihrer ganzen vornehmen Art , und sie wäre ohne diesen Glauben
für ihn nicht das Ideal gewesen, das er verehrte . Steffani
Drehsa, das hatte er längst erkannt , gehörte nicht zu den Frauen,
die entgegenkommen. Es verdroß ihn, daß Treben das nicht
begriff , daß er durch sein Benehmen Anlaß zu Klatschereien
gab, die über ihn und seine Verwandte in der Gesellschaft zu
wuchern begannen . Konnte er seine Leidenschaft nicht beherr«



dagegen verkehrt der Zug Pforzheim ab 11.09 Vm. Calw an
11.53 Vm. vorerst nicht. 5. Der Zug Pforzheim ab 5.04 Nm.
Eutingen an 7.30 Nm. verkehrt über die Dauer der Verkehrs¬
unterbrechung in Offenburg täglich. 6. Die Schnellzüge Pforz¬
heim (ab 11.14 Vm.)—Hausach (an 2.18 Nm.) und Hausach (ab
10.20 Vm.)—Pforzheim (an 1.19 Nm.) verkehren auch noch nach
dem 15. Oktober.

Aus dem Monbachtal.
4- Auch das Ferienheim Monbachtal feierte am letzten Sonn¬

tag sein Kinderdankfest. Alles wirkte zusammen, um die rechte
Fcststimmung heroorzubringen : Der prächtige Sonnenschein, das
idyllische Waldplätzchen, das innen und außen festlich geschmückte
Heim, die noch festlicher geschmückten Kinder mit ihren lachen¬
den Augen und die große Schar der kleinen und großen Gäste,
die von den umliegenden Ortschaften auch herzugekommen wa¬
ren , die Klänge des Posaunenchors und die im ganzen sehr schön
gelungenen Darbietungen . Die 90 Heimkinder, Buben und Mäd¬
chen aus allerlei Gauen des Schwabenlandes wollten diesmal
die Festgebenden sein. Sie hatten in der Tat sehr fleißig geübt
und Loten fast zu viel des Guten . In allen Darbietungen : Ge¬
dichten, Zwiegesprächen, kleiner Aufführung , Liedervorträgen
und Ansprachen, spiegelten sich der Ernst der Not und sorglose
Kinderfröhlichkeit zugleich wieder . Die letztere darf unserer Ju¬
gend nicht genommen werden, wenn sie nicht innerlich absterben
soll, und daß dieses verhütet wird , ist ja der Sinn der Hilfs-
'werke, dis im deutschen Baterlande und noch mehr im Auslande,
besonders in Amerika getan werden. Nächst Gott , sollte ja ins¬
besondere den amerikanischen Stiftern für die Lebensmittelzu¬
schüsse, die auch dem Monbachtal zugewandt werden, bei dieser
Gelegenheit herzlicher Dank gesagt werden. Wenn auch die Zu¬
wendungen in letzter Zeit nicht mehr so reichlich sein konnten,
so darf dieser Dank doch nicht geschmälert werden, denn wir wis¬
sen es wohl, daß die in Amerika gespendeten Gaben tatsächlich
Opfer sind, zum größten Teil von solchen Leuten , die selber ums
tägliche Brot kämpfen. Möchte unserer deutschen Jugend allezeit
die helfende Hand echter christlicher Nächstenliebe erhalten blei¬
ben, damit sie dazu befähigt wird, sich einst als die Zukunft unse¬
res Volkes zu erweisen.

Wetter für Samstag und Sonntag.
Die Störung im Nordwesten hat sich jetzt nach Süd¬

deutschland ausgebreitet , doch rückt bereits wieder Hoch¬
druck nach. Am Samstag und Sonntag ist zwar noch viel¬
fach bedecktes und kühles, aber in der Hauptsache trockenes
und allmählich wieder aufheiterndes Wetter zu erwarten.

*

Kundgebung der Deutschen Bolkspartet.
(SCB ) Stuttgart , 4. Okt. Der geschäftsführende Aus¬

schuh der Deutschen Volkspartei in Württemberg hat zu
der außen- und innenpolitischen Lage Sellung genommen
und einmütig eine Kundgebung an die Parteifreunde im
Lande beschlossen, worin der Abbruch des Abwehrkampfes
an der Ruhr aus finanziellen Gründen gebilligt wird , da
sonst unter der ungeheuren Last der Staat hätte zusam¬
menbrechen müssen. Das Reich wäre zertrümmert worden.
Die Erhaltung der Reichseinheit sei oberste Aufgabe und
heiligste Pflicht . Die Partei verlange eine starke Staats-
autorität und ein rücksichtsloses Vorgehen gegen alle, die

scheu, so sollte er der Frau fernbleiben ; er durfte dann auch das
Glück ihrer Nähe nicht genießen.

Während er sich mit Steffani heiter unterhielt , starrte Tre¬
ben ärgerlich aus dem Fenster. Blinsky , der ihn beobachtete,
wurde immer lustiger^ lange erfreute ihn nichts so sehr wie die
Enttäuschung, die er Treben bereitet.

Der Zug hielt in Rodenau an , und sie stiegen gemeinsam
aus . Sofort erschienen am Fenster der Damenabteilung zwei
Köpfe,- neugierige Augen folgten Steffani , als sie zwischen bei¬
den Herren auf ihren Wagen zuschritt.

Ja — was war denn das ? Blinsky stieg zu Steffani in
den Wagen ? Nicht möglich! — Aber es war doch so. Und
Treben setzte sich in sein Kraftfahrzeug , das alles schien höchst
merkwürdig.

Blinsky fühlte die Blicke und genoß es geradezu, daß die
Neugiergefolterten sich vergeblich bemühen würden , diese Vor¬
gänge entsprechend zu werten . Er — und Steffani Drehsa!
Kein Mensch hatte sie bis jetzt zusammen genannt.

Steffani grüßte nach dem Zuge zurück, als er sich in Be¬
wegung setzte; auch Blinsky lüftete seinen Hut gegen die Damen.
Er winkte ihnen damit vertraulich zu; es sah aus , als wolle er
sie verspotten.

„Na chja, aber es war doch der Blinsky!"
„Da wird sie mit dem Treben irgend etwas gehabt haben

und spielt nun Blinsky gegen ihn aus . Ein Skandal !" empörte
sich Hulda.

Frau v. Wyborg wollte die Dinge in diesem Licht nicht
sehen; es war ihr unverständlich, warum Blinsky heute mit
Steffani gefahren war und nicht Treben ; vielleicht mochte Hulda
recht haben.

„Das muß ich doch gleich Hermine llertzen schreiben, das ist
etwas für sie."

Die Rennen in Reick, Dresdens schönem Rennplatz, wurden
durch herrliches Wetter begünstigt. Nach regnerischen Tagen
war man dankbar für die vom wolkenlosen Himmel herabschei¬
nende Sonne , die den grünen Rasen überglänzte , auf dem die
sportlichen Ereignisse sich abspielen sollten.

Steffani war zum Frühstück nach Wagnitz gekommen und
stihr in dem großen Familienlandauer mit den Eltern und Lotti
«ach Reick hinaus ; die viel zur Feldarbeit verwendeten Pferde
«rabten langsam und schwerfällig dahin , und der alte Wagnitz

diese Autorität bedrohen, gleichgültig von welcher Seite
der Ansturm kommt. Die Kundgebung betont die Zuver¬
sicht in die Währung der deutschen Ehre und die Wieder¬
herstellung der deutschen Souveränität bei den Auseinan¬
dersetzungen mit Frankreich und den Alliierten und bekun¬
det unerschütterliches Vertrauen zu Stresemann . Die Par¬
teifreunde werden gewarnt , sich von denen betören zu las¬
sen, die des Vaterlandes tiefste Not mißbrauchen, um Par-
teigeschäste zu machen. Bei der Besprechung innerpoliti-
scher Fragen wurde einmütig der Meinung Ausdruck ge¬
geben, daß neben einer schleunigen Währungsreform eine
steuerliche Entlastung des durch öffentliche Lasten aller Art
hart bedrängten Mittelstandes durch Beseitigung uner¬
träglicher Härten , besonders aber durch den sofort einzu¬
leitenden Abbau der ganz unhaltbaren Betriebssteuer
dringend notwendig ist, wenn dieser Stand von dem völ¬
ligen Untergang bewahrt werden soll. Ebenso einmütig
wurde die endliche Beseitigung der unter den Wirren der
Novemberrevolution erfolgten gesetzlichen Festlegung des
Achtstundentages gefordert , da in diesem eine der wesent¬
lichsten innerpolitischen Ursachen unserer wirtschaftlichen
Notlage zu erblicken ist.

Vürgerpartei und Bauernbund zur Lage.
(SCB .) Stuttgart , 4. Okt. Am 1. Oktober trat die Fraktion

der Vürgerpartei und des Bauernbundes zusammen. Der Frak-
tionsvorsitzende, Abg. Bazille führte ,aus , der Widerstand an
Rhein und Ruhr sei zusammengebrochenan der Schwäche des na¬
tionalen Willens . Träger der nationalen Willensschwäche, die¬
ser Todsünde der Völker, sei die Sozialdemokratie . Diese na¬
tionale Willensschwäche zeige sich nicht nur in der auswärtigen,
sondern auch in der inneren Politik , denn auch die verfehlte
Wirtschaftspolitik wirke als Schwäche des nationalen Willens.
Da in der großen Koalition die doktrinären Auffassungen und
die Gienschlichen Sorgen der Sozialdemokratie als vis msjor
gelten, sei unsere Lage ohne Hoffnung. Die Aufgabe der Politik
in einer Zeit , die ganz unzweifelhaft den Zusammensturz eines
alten überlebten Systems und die Entstehung neuer Lebens¬
formen der Völker bringe , sei es, den Uebergang dem Volke so
erträglich als möglich zu machen. Hiezu seien im Deutschen
Reiche diejenigen Länder berufen , die nach ihrer politischen
und sozialen Struktur in der Lage dazu sind. Bayern sei ge¬
genwärtig mit dieser Arbeit beschäftigt, indem es unter Unter¬
drückung aller Sonderbestrebungen eine einheitliche feste Staats¬
gewalt sich schaffe. Der Redner führte dann lt . „Südd . Ztg ."
wörtlich aus : „Der große Irrtum der württ . Politik , den das
württembergische Volk schwer zu büßen haben wird , ist u. a.
eine falsche Auslegung des Begriffs der Reichstreue . Reichs¬
treue heißt Treue zu dem im Deutschen Reiche vereinigten Volk;
diese Treue erfordert gegenwärtig auf den den Ländern verblie¬
benen Gebieten eine Politik der festen Hand durch Schaffung
einer auf alle ehrlichen erhaltenden Kräfte sich stützenden und
sie zu gemeinsamer Arbeit zusammenfassenden Staatsgewalt.
In richtiger Voraussicht der Entwicklung hat die Fraktion der
Vürgerpartei und des Bauernbundes seit Iahten auf diese Auf¬
gabe hingewirsen, aber alle Warnungen und Mahnungen blie¬
ben vergeblich. Letzte Aufgabe der Fraktion ist es, falls es nicht
bereits zu spät ist, die Auflösung des Landtags durch Volks¬
abstimmung herbcizuführen , um dem Volk Gelegenheit zu geben,

sprach während der ganzen Fahrt ärgerlich darüber , daß Ebbo
sich ein Rennpferd halte , das er heute noch dazu selbst reiten
werde. Er habe ihm das Geld für ein tüchtiges Dienstpferd ge¬
geben und nicht für einen so unnützen Rennschinder, mit dem
der Junge sich noch den Hals brechen werde. Wagnitz fehlte
zwar nie bei einem Rennen in Reick, schimpfte aber trotzdem
immer auf die verrückte Rennerei . Er wettete und gewann oft
und viel dabei, denn, wie es zuweilen Leuten widerfährt , die
wenig von Pferden und Sport verstehen, begünstigte ihn das
Glück; die aussichtslosesten Außenseiter siegten, wenn Wagnitz
auf sie setzte. Manchmal wettete er auf ein Pferd , nur weil der
Name ihm gefiel, oder weil es einem seiner Pferde , das er ein¬
mal besessen, irgendwie ähnelte.

Heute, wie immer , wenn er seine Familie zu einem Ver¬
gnügen führte, spielte er den schlecht gelaunten , geplagten Mann,
der sich für die Seinen aufopferte , wofür sie ihm selbstverständlich
Dank schuldeten. In Wahrheit fühlte er sich freudig erregt,
denn er liebte es, bei Gelegenheiten , wo alle Klassen der Be¬
völkerung zusammenströmten, sich mit seinen schönen Töchtern
sehen zu lasten, und obgleich er sich über Ebbo ungehalten zeigte,
schmeichelte es ihm doch sehr, daß er heute als Vater eines
Rennreiters auf dem Platz erschien. Allerdings war er über¬
zeugt, daß Ebbo mit seinem „Schinder" erfolglos sein würde.

Der weite Platz vor der Tribüne wimmelte von sommerlich
gekleideten Menschen; aus der Ferne gesehen, glich er einer
Wiese voll bunter Blumen . Drehsa war Mitglied des Dresd¬
ner Rennklubs , und Wagnitz genoß als Ehrenmitglied mit seiner
Familie die Annehmlichkeit, auf der Mitgliedertribüne Platz
nehmen zu dürfen . Philipp Werdan war ihnen am Eingang
entgegengekommen. Aenni und Benno Bodener fanden sie auf
der Tribüne vor ; Herr v. Blinsky begrüßte sie dort , und gleich
darauf erschien auch Treben.

Die Rennen verliefen glänzend ohne besonderen Unfall.
Von den Herren , die das Jagdrennen mitgeritten , waren

einige preußische Offiziere, die sich nun den Damen vorstellen
ließen ; es war unverkennbar , daß ihnen daran lag , mit der
schönen Gräfin Drehsa bekannt zu werden. Jeder von ihnen
schien beglückt, einige Worte mit ihr wechseln zu dürfen, und
sie wußte jedem etwas Freundliches zu sagen, das in ihm das
Gefühl erweckte, als habe sie ihn vor den anderen ausgezeichnet.
Man umringte sie, und wie immer, wenn sie unter Menschen
kam, bildete sie den Mittelpunkt . Wie eine junge Königin stand
sie hoch und schlank im Kreise der jungen Offiziere, die jedes

aus der Erfahrung der letzten Jahre seine Schlüße bei der
Wahl zu ziehen." In der Aussprache trat die Fraktion diesen
Ausführungen bei. Die Darstellung , daß Austritte württ . Ab-
geordnetr aus der Deutschnationalen Partei erfolgt seien,
wurde als reine Erfindung festgesiellt. Auch die in der „Deut¬
schen Allgemeinen Zeitung " gegebene Darstellung , daß wenigstens
stimmungsgemäß ein Gegensatz zwischen Bürgerpartei und
Bauernbund sich entwickelt habe, wurde als durchaus irrig fest¬
gestellt.
Zur Gründung de« Selbstschutzes in den Städten.

(SCB .) Friedrichshascn » 3. Okt. In der letzten Sitzung des
Eemeinderats lag eine sozialdemokratische Beschwerde gegen
die Gründung eines Selbstschutzes vor. Stadtschultheiß
Schnitzler erklärte , daß die Organisation keine politische Bedeu¬
tung habe, sondern lediglich ein Schutz sei gegen Drohungen und
Plünderungen innerhalb der Stadt , mit denen nach in letzter
Zeit ausgesprochenen Äußerungen zu rechnen sei. Wenn man
solchen Gerüchten auch nicht immer Glauben schenken könne,
habe er es doch für notwendig erachtet, einem Wunsch aus der
Mitte der Bürgerschaft Rechnung zu tragen , und habe die Ein¬
teilung der Gründung übernommen . Das weitere mache die Or¬
ganisation selbst, die bestimme, wer in ihren Reihen ausgenom¬
men werde. Der Vorstoß komme von kommunistischerSeite . Er
wolle nicht untersuchen, ob es klug war , daß die sozialdemokra¬
tische Fraktion sich mit dieser Sache befasse, nachdem ihr bekannt
war , daß auch eine kommunistischeKampforganisation bestehe,
die zweifellos nicht den friedlichen Charakter an sich trage wie
der Selbstschutz, der bekanntlich in einer Reihe von Städten
und Gemeinden errichtet-worden sei. Selbstverständlich sei dieser
Selbstschutz in keiner Weise eine Einrichtung , die sich gegen die
Arbeiter richte, sondern nur gegen Perjonenkreise, die glauben,
die Gegenwart benützen zu müssen, um gegen die jetzt bestehen¬
den Einrichtungen anzukämpfen und bei Gelegenheit Plünde¬
rungen vorzunehmen. Es sei bekannt, daß in manchen Kreisen
Zustände herrschen, die darauf schließen lasten, daß sie sich de»
Führerschaft entschlagen und schließlich zu Taten schreiten, die im
Interesse der Allgemeinheit nicht verantwortet werden können.

*

(SLB .) Stuttgart , 4. Okt. Man schreibt uns : In der
gestrigen „SchwäbischenTagwacht" ist davon die Rede, daß tat¬
sächlich schon vor mehreren Wochen Verhandlungen zwischen
Dcutschnationalen und Zentrumspolitikern mit dem Ziele der
Hereinnahme der Deutschnationalen in die württ . Regierung be¬
gonnen hätten . Die maßgeblichen Parteiinstanzen erklären, daß
diese Behauptung in keiner Weise zutreffe.

(SCB ) Schramberg, 4. Okt. In Lehengericht wurde der
13 Jahre alte Hirtenknabe Joh . Jak . Haas tot auf der>
Weide aufgefunden. Neben ihm lag ein Revolver , mit
dem er offenbar verbotenerweise gespielt hat . Man nimmt
an, dah er beim Betrachten der Waffe dem Hahnen zu
nahe kam, wodurch der tödliche Schutz losging.

(SLB ) Schramberg, 4. Okt. Anläßlich der Vermahlung
seiner Tochter Elisabeth wurde von Fabrikant Cchlauder
dem Kathol . Stadtpfarramt die Summe von 1,2 Militär-
den Mark übergeben zur Verteilung an Arme der Pfarr-
gemeinde. Dem Evangel . Stadtpfarramt wurde eine
Summe zum gleichen Zweck übergeben.

ihrer Worte , jeden Blick ihrer schönen strahlenden Augen wie
eine Gnade aufnahmen.

Das erregte den Neid der übrigen Damen; Hulda Lemke,
die ganz unbeachtet zur Seite stand, fühlte, wie ihr allmählich
die Galle ins Blut trat . „Nur weil sie Gräfin und Exzellenz
ist und jeden anstrahlt!" dachte sie verdrossen. Aber auch Aenni
ärgerte sich. Sie dachte nicht daran, daß es Steffanis Schön¬
heit, ihr bezauberndes Wesen und die ganze Liebenswürdigkeil
ihrer Erscheinung war, was sie zum Mittelpunkt jedes Kreises
machte.

Jetzt kam Herr v. Wagnitz auf die Tribüne , begleitet von
einem großen, hageren , sehr vornehm aussehenden Herrn . Der
Fremde begrüßte erst herzlich Frau v. Wagnitz, übersah zu ihrem
Aerger Aenni und wendete sich gleich Steffani zu; ihr Vater
stellte vor : „Ein Jugendfreund von mir , liebe Steffani , Herr
v. Möllingen , der uns leider schon morgen wieder verläßt ."

„Sie werden sich meiner kaum mehr erinnern , Gräfin ; ich
sah Sie zuletzt, als Sie noch in Kinderkleidchen steckten."

„Oh, ich erinnere mich trotzdem noch sehr gut, Herr von
Möllingen, " erwiderte Steffani.

„So freue ich mich, die Bekanntschaft zu erneuern , besonders,
weil ich in Indien Gelegenheit hatte , Ihren Herrn Gemahl
kennen und schätzen zu lernen . Ich machte mit Graf Drehsa
öfter gemeinsame Jagdausslüge , bis Ihr Herr Gemahl so
schwer erkrankte."

Steffani stellte lebhaft Fragen , und Möllingen gab bereit¬
willig Auskunft ; er erinnerte sich offenbar sehr gern an seine
Begegnung mit Drehsa.

„Es ist, als leuchte ihr Gesicht von innen heraus, wenn von
ihrem Mann die Rede ist," dachte Minsk- es freute ihn.
weil es sie so sehr verschönte.

Wagnitz erklärte, daß Herr v. Möllinge.. : alle nach Dres¬
den eingeladen, was er angenommen habe: „Wir fahren mü
dem Nachtzug nach Pirna , von da noch nach Wagnitz, und du
übernachtest bei uns," wendete er sich an Steffani.

Fast erschrocken antwortete sie: „Das kann ich nicht, Papa,
ich muß heim ! Die Kinder . . . Binchen liegt sckon seit ein-zec
Tagen , und . . ."

„Die Kinder sind ja gut behüt .
„Das ja — aber . . ."
„Nee, nee, Steffani, das gibt's nicht, du kommst mit!"

. . ILortseHunL



Geld-, Volks - und Landwirtschaft.
Der Kur» der Reichsmark.

Berliner Briefkurse.
1 Dollar
1 Eolbmark
1 schweiz. Franken
1 sranz . Franken
1 Lire
1 holliind . Gulden

551375 «60 Mk.
131280 357 Mk.
98 445500 Ml.
S2 «86 60« Mk.
24 561 25V Mk.

21K54V VVV Mk.

Eine Rekord -Welt -Weizenernte.
Von den bisher bekannt gewordenen Schätzungen der

Weltweizenernte dürfte die in den jüngsten Tagen veröf¬
fentlichte die vollständigste sein . Danach wird lt . „Franks.
Ztg ." das Gesamtergebnis auf 421,10 Mill , qrs (1 qrs —
2,177 dz) berechnet und stellt somit seit 1916, wo 421,35
Mill . qrs gerechnet wurden , die größte Ernte dar . In
Wirklichkeit geht aber die diesjährige Ernte über die von
1916 hinaus , da diese 86 Mill . russischen Weizen enthält,
während bis jetzt noch keine russischen Angaben vorliegen.
Die neue Ernte übersteigt die von 1922 um 32,35 Mill.
qrs . ; die Zunahme ist hauptsächlich in den europäischen Ge¬
bieten zu verzeichnen . Großbritannien erntet voraussichtlich
mit 7,6 Mill . qrs 500 qrs weniger als im Vorjahr , die son¬
stigen europäischen Länder erheblich mehr , so Frankreich
mit 36,31 Mill ., etwa 6 Mill . mehr als im Vorjahr . Zn
den Verein . Staaten wird mit 98,63 Mill . qrs ein Minus
von 8 Mill . geschätzt, dagegen wird Kanada mit 58,88 Mill.
qrs . die größte , je erzielte Ernte aufweisen . Voraussichtlich
wird die Eesamternte für das am 31. Juli 1924 abzuschlie¬
ßende Jahr einen Ueberschuß von 110 Mill . qrs -ergeben,
während die Einfuhrbedürfnisse der Welt auf 72 Mill . qrs
berechnet werden , von denen 60 Mill . auf Europa entfallen.
Diese letzte Zahl erscheint im Hinblick auf die große euro¬
päische Ernte erheblich ; doch dürften die europäischen An¬
forderungen wahrscheinlich nicht im Verhältnis der Ernte¬
zunahme abnehmen.

I AWigei-SchlMzahI mm I
Märkte.

(SCB ) Stuttgart , 4. Okt . (Landesprodukten¬
börse .) Weizen 1Z —1,6 Milliarden ; Gerste 1,2—1,3
Milliarden ; Roggen 1,2—1,3 Milliarden ; Hafer 1,1—1,2
Milliarden ; Weißmehl 3,4—3,8 Milliarden ; Brotmehl
3,2—3,4 Milliarden ; Kleie 500—550 Millionen.

(SCB .) Stuttgart , 4. Okt. Auf dem Donnerstagmarkt ko¬
steten Aepfel 7—15, Dirnen 6—18, Zwetschgen 3—4, Pfirsiche
10—12, Quitten 9—12, Trauben 25—28, Nüsse 20—25, Tomaten
8—10 Millionen Mark je das Pfund . Kraut 5—5,5, Rotkraut
6—7, Kohl 5—7, gelbe Rüben 3—4, Zwiebeln 3,5—5, Stangen¬
bohnen 14—15, Spinat 9—10, Mangold 7 je das Pfund , Salat¬
gurken 6—10, Essiggurken 28—30 das Hundert , Kopfsalat 1,5—4,
Endivie 2,5—5, Kohlräble 1,5—3, Blumenkohl 10—18, Rosen¬
kohl 5—6, Rettiche 0,8—2,5 Millionen Mark das Stück. Kar¬
toffel stiegen auf 2 Millionen das Pfund , Eier von 8 auf 10
Millionen . Reis 15—20, Nudeln 44—50, Erbsen 18—22, Honig
60. Schweizerkäse 16, Tilsiter 13—16, Rahmkäse 16—17, Back¬
steinkäse 12—14, Münsterkäse 16, Vierkäse 14 je die 100 Gramm,
Kräuterkäse 4—6 der Stöpsel , Camembert 15 das Eckchen,
Schmalz stieg auf 120, Margarine 58—70, Schmelzmargarine 65,
Palmin 75—90, Kokosfett 60—65, Rinderfett 75, Speisefett 70
bis 80 Millionen . Fische blieben ziemlich gleich im Preis.

Stuttgart , 4. Okt . Dem Stuttgarter Schlachtvieh¬
markt  vom 4. Okt . waren zugetrieben : 106 Ochsen, 34
Bullen , 150 Zungbullen , 157 Jungrinder , 118 Kühe , 256
Kälber , 186 Schweine , 98 Schafe . Für 1 Pfund Lebend¬
gewicht wurden erlöst in Millionen Mark : Ochsen 1. 20
bis 22. 2. 16- 19 ; Bullen 1. 19—20. 2. 15- 18 ; Img-
rinder 1. 20—22, 2. 18—20, 3. 15- 17 ; Kühe 1. 16—20,
2. 12,5 - 15, 3. 9—11; Kälber 1. 23—24, 2. 21—22, 3.
18—20 ; Schweine 1. 36—38, 2. 32—34,5 , 3. 28—31.

Verlauf des Marktes : lebhaft , alles wurde verkauft.
(STB ) Weilderstadt , 4. Okt . (Schwei ne preise .)

Zufuhr 25 Körbe mit 250 Milchschweinen . 1. Sorte kostete
1,5 Milliarden , 2. Sorte 700- 800 Millionen , 3. Sorte
450 Millionen je das Paar . Obwohl viele Käufer an¬
wesend waren , wurde wenig gehandelt . Die Bargeld-
knappheit kommt immer mehr zum Ausdruck.

»

M« «UUch,» »Mi>»,i,d«I»»r,II, düst«, I,lb»1-ekMdlI4 »Ich « », »«, « »st— »»»
4k »tha»d«>»>»»Il«i>»«« «st«» « »rd«, . st« für l«»» noch di» >»». » trtschoftlich«, « « Ul »»
I»st«„ i» Loscht»» «»»» »». D. Schriftl.

Kirchliche Nachrichten.
Evangel . Gottesdienst.

19. Sonntag nach Dr ^ 7. Okt . V . T .: 360.
)410 Uhr : Predigt , Stadtpf . Lang . Eingangslied Nr.

284 „Es ist etwas . . ." 11 Uhr : Vereinshaus Kinderlie¬
dervortrag , Frl . Kaußler . 1 Uhr : Christenlehre (Söhne
ält . Abt .) , 5 Uhr : Liturg . Gottesdienst , Stadtpf . Lang.
Mitwirkung : Frl . Helene Kaußler.

Donnerstag , ii . Okt ., 8 Uhr : Bibelstunde.
Kathol . Gottesdienst.

Sonntag , 7. Oktober . Rosenkranzfest . 8 Uhr : Früh-
messe, >L10 Uhr : Predigt , Hochamt und Christenlehre,
2 Uhr : Andacht . Werktags  hl . Messe X. 8 Uhr.

Gottesdienste der Methodistengemeinde.
Sonntag , den 7. Oktober . j^10 Uhr : Predigt , Flößer.

11 Uhr : Sonntagsschule , 8 Uhr : Predigt , Flößer.
Mittwoch . 8 Uhr : Bibelstunde.
Stammheim : >L10 Uhr : Gottesdienst, ' 542 Uhr : Pre¬

digt , Flößer.
Mittwoch , 8 Uhr : Bibelstunde.

Kür dt« Gchrtstttttrmg»»rakNoortlUH: Vtt » Gatt « » » » , Tkt» .
Druck und vorl-g der « . v«klchl»,« '!»*» vuckdeuckevt. «altz».

Der Umrechnungssatz für die

Landabgabe
beträgt für die Zeit vom 6. bis 9. Oktober 1923
einschließlich für 1 Goldmark

669VS000 Mk . Papiermark.
Hirsau,  den 4. Oktober 1923.

Finanzamt.
2 . B . : Eifele,  St .-I.

Stodtgemeind « Calw.
Die vom Gemeinderat am 30. August 1923 be¬

schlossene Abänderung der Besoldungssatzung bezüglich
de» Wegfalls de» Selbstversorgerabzugs wurde durch
Erlaß der Krcisregiernng vom 27. September 1923, Nr.
6867, genehmigt.

Lalw , den 2. Oktober 1923.
Stadtschultheißenamt : Eöhner.

Stammheim.
MeWuimholz-Berkaus.

Die Gemeinde verkauft aus Abteilung Gründle  im
schriftlichenAujstreich

84 Stück Langholz
mit Festmeter: 10,07 III., 8.75 IV., 8.14 V. Klasse.
Schriftliche Angebote in Prozenten de» Forstpreises

erbeten bis spätesten» Mittwoch, 10. Okt ., nachm. 2 Uhr.
Gemeiuderat.

Stammheim.
Verkaufe mSmslug,denö.M.,
nachmittag » 2 Uhr:

6 Stück Kristall- Facettgläser, Größe
46X9  cm, 11 St . 18 X 9 cm, 5 lausende
Meter vermessenêSchrankstangen, ver¬
schiedene Möbelbeschläge.

W. Bolz» Möbelschreinerei.

Mnis-Versteigerung?
Unterzeichneter verkauft am Samstag , 6. Oktober

vormittag » 9 Uhr, im Hause des Küfermeister Eisenhardt,
Lrderstratzr 158, gegen Barzahlung:

4 Bettladen mit Rösten; 1 polierte
Kommode, 1Waschkommode, 2 Kleider¬
kästen, Eß- und andere Tische, 8 Stühle,
1 Plüschsofa, 1 Bertikow , Küchenein¬
richtung mit Küchengeschirr, Spiegel,
Bilder , Faß - und Bandgeschirr, sowie
Sonstiges.
Liebhaber sind eingrladen.

Stadtinventierer Kolb.
ZE ' Alles gut erhalten , bereit» neu ! 'ML

Müire §7»« l.ink
LNLkieLN une

»KNZvse - NLw -vo « «
VKLNLN-

>K mittels modern «inxsricbteter voppelsckrsuden - unst

Ua .nekul 'lA * UonAoIis.
kinlanä * kroonsanä *

kitt8dui '§ K * 03 .N0P16
VVücstentlicbeHdkalirten—HervorragenstoLinriclitunZ ster Kajüte unst strikten Klasse
Vorrügliclie Verpklegung. blskere Auskunkt unst?1atrdeIegunZ sturcti stie Vertretung

in Lslvr: K. Mo Vioeo », llllllkknmiv. kÄlWeclierm.

Wir

k' i. LKLI ' ?

rmrsebmu -reu

riNKM -LN?

L.WllMer'M«iMMerel
e «Nl»pr «cksr s . ( lslos r - eei - tra »«« IS «.

Heute Morgen '/,6 Uhr starb nach langer
Leidenszeit mein geliebter Mann

Herr Karl Boehtzi
Geheimer - « . Oberregierungskat
in feinem 65. Lebensjahre. .

Um stille Teilnahme blttet
Auguste Boehm , geb. von Wulfsen.

Dad Liebenzett, r>. 4. Oktober 1923.
Die Beerdigung findet Samstag Mittag

2 Uhr statt.

Ealw , den 4. Oktober 1923.

Danksagung.
Für die viele» Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheidcnunseres lieben
Vaters, Schwiegerväter« und Großvaters

Ltzriftiu CtStzle
dem Herrn Dekan für seine trost¬
reichen Worte, den Herren
Ehrenträgern, den Kranken¬
schwester» für die Pflege und für die Blumen¬
spende» sagen innigen' Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

Für Landwirt paffend:
>WinlekiidwjiehK
130M.

lPimMeilsfllesel
i Mm»

Mmmsm
md1Gmherd,

alles guterhalten,
zu tauschen

gegen Lebensmittel.
Näheres aus der Geschäfts¬

stelle ds. Bl.

iLSuferslhnieine

L.
setzt dem Verkauf an»

Georg Pfau.

Tausche He«
ca 15 Zentner,

Wen KeriiM.
Geflügelhof Schweitzer,

Hirsau.

3 Me TSllse
vertauscht

gegen Lebensmittel
Matthäus Rentschler,

Altburg , bei der „Krone ".

- - ^

AolrsMsg-kiU'tim
stie steutsclie

ktiasl !-

Vekle.K.XöbsIsMßolö,
kernsprecker126.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

